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Nachhaltigkeit kann
17.000 39.000BÖRSENJAHR 2022 IST BEENDET –

nicht pausieren

In einer Zeit zahlreicher unbesetzter Stellen müssen Arbeitgeber umdenken V O N H E I N R I C H W U L L H O R S T
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JAHRESBEGINN 2023 WIRD
SCHWIERIG
Die deutsche Börse hat mit ihrem Leit-
index Dax das Jahr 2022 mit einem
Stand von 13 923 Punkten beendet.
Diese Zahl spiegelt ein Minus von 12
Prozent wider – vor dem Hintergrund

des Ukraine-Kriegs, einer rekordhohen
Inflation und einer geldpolitischen
Zinswende erscheint der Verlust gering,
vor allem weil in den letzten fünf Ver-
lustjahren (2001, 2002, 2008, 2011,
2018) das jeweilige Minus deutlich grö-
ßer war. Das Jahresendergebnis zeigt
aber auch, dass die Erholung an den
Börsen zum größten Teil schon erfolgt
ist und nun zum Jahresbeginn eine et-
was zurückhaltendere Entwicklung er-
wartet wird. Der Welthandel rechnet
mit schwierigen Monaten, da die drei
wichtigsten Weltwirtschaftsräume, die,
USA, Europa und China, gleichzeitig
schwächeln: In den USA und Europa
kämpfen die Notenbanken mit weiteren
Zinserhöhungen gegen die Inflation,
wodurch gleichzeitig auch die Angst vor
einer Rezession wächst. In China wurde
im Dezember die Zero-Covid-Strategie
beendet und da die Impf- und Immun-
quote niedrig ist, wird mit einer Über-
lastung des Gesundheitssystems gerech-
net. Wirtschaftsexperten vermuten als
Konsequenz belastete Lieferketten, die
sich auch auf die westliche Wirtschaft
auswirken werden.

2022 – EIN JAHR DER REKORD-
INFLATION
Im Dezember 2021 wurde erstmals seit
Jahrzehnten eine Inflation von 5 Pro-
zent in der Eurozone festgestellt. Ob-
wohl die Inflation damit das gesetzte
Ziel von zwei Prozent deutlich über-
stieg, war die Meinung der Experten
eindeutig: Beobachten und nicht sofort
reagieren. Doch nun, im Januar 2023,
zeigt sich, dass die Prognosen sich nicht

b
a
st
d
sp
g
P
A
ra
g
e
ti
v
d
A
In
re
e
U
L
k
S
N
P

1,25

1,20

1,15

1,10

1,05

1,00

0,95

0,90

2

2

1

1

0

-0

-1

Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn: 0,00%
Jahresende: 13.923,59 Aktuell: 14.034

Aktuell: 1,0686

(02.01.2023/ 09:55 Uhr)
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EURO (gegen US-Dollar)
seit Jahresbeginn: -8,22%
Jahresende: 1,0704
(02.01.2023 / 09:54 Uhr)

ewahrheitet haben und die Inflation bis
uf 10 Prozent im Jahresverlauf 2022 ge-
iegen ist. Obwohl es viele Signale gab,

ie für eine weiter steigende Inflation ge-
rochen haben, zum Beispiel die stark

estörten Lieferketten durch die Corona-
andemie, hatte keiner den russischen
ngriffskrieg auf die Ukraine und die da-
us resultierenden explodierenden Ener-

iekosten auf der Rechnung. Daher wäre
s zu einfach zu sagen, die Inflation resul-
ert nur aus den hohen Energiepreisen;
ielmehr haben alle drei Komponenten zu
iesem Inflationsanstieg beigetragen.
uch im neuen Jahr wird mit einer hohen
flation von sechs bis sieben Prozent ge-
chnet. Die Energiekosten werden auf

inem hohen Niveau bleiben und die
nternehmen dürften wohl einen Teil der
ohnerhöhungen und der hohen Ein-
aufspreise an Kunden weitergeben.
elbst wenn die Inflation wieder auf ein
ormalmaß sinkt, werden die hohen
reise wohl lange in den Köpfen der Ver-
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn: -5,48%
Jahresende: 33.147,25 Aktuell: 33.147,25
(31.12.2022 / Börsenschluss)

Zinsen (Umlaufrendite)
Aktuell: 2,50%

(31.12.2022/ Börsenschluss)

raucher verankert sein und ihr Kauf-
erhalten beeinflussen.

SOLVENZEN STEIGEN WIEDER
TÄRKER AN
nde 2019 hatte sich ein Wirtschafts-

bschwung angekündigt, doch dann
urde während der Corona-Pandemie
ie Situation durch massive Eingriffe
es Staates verzerrt. Als Folge konnten
nternehmen, die eigentlich überschul-

et waren, weiterarbeiten, obwohl sie
icht überlebensfähig waren. Laut Co-
ce, einem Kreditversicherer, der für
nternehmen mit Liquiditätsproblemen

inen Teil ihrer Forderungen über-
immt, gab es 2022 nur 14 000 Insol-
enzen – zum Vergleich: 2019 wurden

700 Insolvenzen gemeldet, 2003 fast
0 000. Coface musste 2022 fast 700

illionen Euro auffangen und prognos-
ziert daher einen deutlichen Insolvenz-
nstieg im Jahr 2023 – sieht diese Ent-
icklung aber als Marktbereinigung.
V O N U L R I C H
S C H Ü R E N K R Ä M E R

Im Fußball gibt es zwei Halbzeiten – und
meist kommt es vor allem auf die zweite
Halbzeit an. Im wirklichen Leben ist das
anders: Klimakatastrophe und Nachhaltig-
keitsziele gestatten weder Aufschub noch
Pause; wir müssen am Ball bleiben, unsere
Strategie im laufenden Spiel anpassen und
bei Rückstand offensiver werden.
Vor acht Jahren hat uns Papst Franziskus
mit ’Laudato Si‘ ermahnt, eine neue ganz-
heitliche Ökologie zu entwickeln, welche
die menschliche und soziale Dimension
mit der Umwelt in Einklang bringt. Mit
den 17 Sustainable Development Goals
(SDGs) der Mitgliedsstaaten der Verein-
ten Nationen haben wir uns ebenso in
2015 ein Rahmenwerk geschaffen und
Ziele gesetzt, die wir bis 2030 erfüllen
wollen. Wir sollten uns in Erinnerung ru-
fen, dass die SDGs ein allgemeiner Aufruf
sind, die Armut weltweit zu beenden,
unseren Planeten zu schützen und allen
Menschen Frieden und Wohlstand zu ver-
schaffen. Besonders wichtig ist die Erin-
nerung daran, dass sich diese Nachhaltig-
keitsziele an alle richten: an die Regierun-
gen weltweit, aber auch die Zivilgesell-
schaft, die Privatwirtschaft und die Wis-
senschaft. Es bleiben noch acht Jahre, in
denen wir mit unseren Anlageentschei-
dungen positive Auswirkungen für die
Menschen und unseren Planeten herbei-
führen können. „Impact Investing“, das
heißt Investitionen, die neben der finan-
ziellen Rendite eine messbare soziale und
ökologische Wirkung zum Ziel haben, sind
hierfür ein Beispiel.
Tatsächlich klafft aktuell aber noch eine
Lücke zwischen den Zielen und dem nöti-
gen Impact Investment: Für das Erreichen
der 17 SDGs sind 30 Billionen (!) Dollar
nötig. Hingegen wird vom Global Impact
Investing Network, einer gemeinnützigen
Organisation, die sich dafür einsetzt, den
Umfang von Impact Investment weltweit
zu erhöhen, das Volumen des Impact In-
vesting Marktes aktuell mit 1,164 Billionen
Dollar beziffert. Gemessen am Volumen
des weltweiten Finanzmarkts von circa
300 Billionen Dollar ist das Impact In-
vesting bisher verschwindend gering! Es
heißt also alle Kräfte zu mobilisieren. Um
privates und öffentliches Kapital in Billio-
nenhöhe für die Erreichung der Klimaziele
und Verwirklichung einer sozial gerechte-
ren Gesellschaft zu mobilisieren, bedarf es
noch zahlreicher, wesentlicher Vorausset-
zungen, die von Regierungen, Aufsichts-
gremien und Wissenschaft zu schaffen
sind, wie Rahmenbedingungen, Standards,
Transparenz, Messbarkeit und Financial
Engineering. Aber schon jetzt kann jeder
Marktteilnehmer – ob privater Investor,
Kämmerer der Kommune, Finanzdirektor
einer kirchlichen Einrichtung oder profes-
sioneller Asset Manager etc. – mit seinen
Anlageentscheidungen nach ESG (envi-
ronmental, social, governance) – Kriterien
mitwirken. Gerade zum Jahreswechsel
werden die Portfolien überprüft; ein guter
Anlass, neue Akzente zu setzen und in
Solidarität zu handeln. Es gibt auch eine
positive Rolle für Klimaaktivisten: sie soll-
ten weiter auf die Straße gehen, aber nicht
um sich anzukleben, sondern um Geld für
den Klimawandel zu sammeln.

Der Autor ist Managing Director der
Machlaan GmbH in München und Co-
ordinator for Germany der Centesimus
Annus Pro Pontifice Foundation im Va-
tikan. Die Kolumne erscheint in Ko-
operation mit der Katholischen Sozial-
wissenschaftlichen Zentralstelle (KSZ)
in Mönchengladbach.
E
in junger Mensch auf Arbeitssu-
che schaut heute nicht mehr al-
lein darauf, was er am Monatsen-
de Netto in der Lohntüte hat: Er

will auch wissen, was das Unternehmen ihm
an Zugewinn an Lebensqualität mitgibt.
Deshalb wird es für große Industrieunter-
nehmen wie für kleine Handwerksbetriebe

die Auswahl, wo sie einen Arbeitsvertrag
unterschreiben wollen.

„Im Bindungsverhältnis zwischen Arbeit-
gebern und ihren Angestellten knirscht es
gewaltig – mit drastischen Folgen“, weiß der
Psychologe Stephan Grünewald. Er ist der
Gründer des Markt- und Medienfor-
schungsinstituts Rheingold. Gemeinsam

den. Die Folge davon: 39 Prozent sind offen
für einen Wechsel oder haben sich bereits
dazu entschlossen.

„Sensibilität und Empathie der Füh-
rungskräfte gewinnen noch mehr an Bedeu-
tung“, erläutert Stephan Grünewald. Dabei
führt auch das Homeoffice in der Praxis zu
Problemen: Diese Mitarbeitenden halten

gestellten Bindungsdefizite vielen Arbeit-
nehmern nicht bewusst seien und daher
auch kaum artikuliert würden.

Wo aber können die Unternehmen anset-
zen, um die früher übliche enge Bindung an
die Betriebe auch für die Zukunft sicherzu-
stellen. Die tiefenpsychologischen Inter-
views der Studie haben sechs Kohäsions-
Marktüberblick

immer wichtiger, sich als perfekter Arbeit-
geber aufzustellen. Das gilt aber auch die
die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer,
die sich einfach mal verändern wollen. In
einer Zeit, in der 500 000 Facharbeiterstel-
len in Deutschland unbesetzt sind, haben
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter oft
mit Pawlik Consultants hat das Institut jetzt
eine Studie veröffentlicht, die sich mit den
Bindungskräften auf dem Arbeitsmarkt be-
fasst. Das Ergebnis: Die Unternehmen
müssen liefern: 60 Prozent der Mitarbei-
tenden sind laut der repräsentativen Um-
frage mit den Bindungsangeboten unzufrie-
sich nicht mehr automatisch im Gesichts-
kreis ihrer Vorgesetzten auf. Es sei aber
wichtig, den Kontakt mit ihnen zu halten.
Um Bindungsdefizite zu beheben, müsse
der Arbeitgeber wissen, wie es seinen Mit-
arbeitern gehe und was sie bräuchten. Das
Ergebnis der Studie offenbare, dass die fest-
faktoren zum Vorschein gebracht. Sie könn-
ten Führungskräften dabei helfen, den Zu-
sammenhalt im Unternehmen und damit
auch die Neigung der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter zum Verbleib zu optimieren.
Für zwei Drittel der Befragten ist es wichtig,
dass ihr eigener Beitrag zum großen Gan-
zen des Unternehmens erkennbar wird. Von
gleich großer Bedeutung ist es, dass ihnen
der Arbeitgeber die Vereinbarkeit von pri-
vater und beruflicher Entwicklung ermög-
licht. Ähnlich oft werden genannt: der
Teambezug, die Wertschätzung durch einen
festen Platz im Unternehmen, eine klare
Unternehmensmission und Angebote indi-
vidueller Weiterbildung.

Tina Weber, vom Forschungs- und Bera-
tungsinstitut EAF Berlin weiß, wie die
Unternehmen den erforderlichen Kultur-
wandel in der Arbeitswelt einleiten können.
Das Thema Flexibilisierung der Arbeitswelt
und die Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf sind ihr Herzensthema. 80 Prozent der
Frauen wünschten sich eine Verbesserung
in diesem Bereich, aber auch Männer wür-
den immer häufiger flexiblere Arbeitsange-
bote nachfragen. Die Umsetzung solcher
Maßnahmen sei nicht nur in großen Unter-
nehmenseinheiten möglich. „Auch kleine
mittelständische Unternehmen können das
leisten“, ergänzte Weber. Individuelle Lö-
sungen seien oft ohne Zusatzkosten um-
setzbar.

Weber kennt die zentralen Instrumente,
die den Kulturwandel fördern. Die gefor-
derte zeitliche und räumliche Flexibilität
kann durch Gleitzeitangebote, Jobsharing,
oder Arbeitszeitkonten sichergestellt und
durch Home-Office, mobiles Arbeiten oder
Desk Sharing ergänzt werden kann. Der er-
forderliche informelle Austausch mit re-
mote beschäftigten Mitarbeitern könne
zum Beispiel in digitalen Kaffeepausen er-
möglicht werden. Auch Teilzeitmodelle, die
in Deutschland von 48 Prozent der Frauen,
aber nur von 11,5 Prozent der Männer ge-
nutzt werden, sind ein Weg, die Arbeitge-
berattraktivität zu erhöhen.

Unternehmen in der heutigen Zeit geht es
schon lange nicht allein mehr darum, neue
Mitarbeiter zu gewinnen, sie wollen ihren
Mitarbeiterbestand auch halten. Die meist-
genannten Wünsche der Arbeitnehmer, die
in unterschiedlichen Studien zum Ausdruck
kommen, sind ein leistungsgerechtes Ge-
halt und flexible Arbeitszeiten. Aber eben
auch erfolgsabhängige Boni, betriebliche
Gesundheitsvorsorge, Kinderbetreuung.
Eine gute Unternehmenskultur im Verhält-
nis von Führungskräften und Mitarbeitern,
denen es nicht um „menschliche Ressour-
cen“ sondern um Personenwürde im Sinne
der Christlichen Soziallehre geht, sollte da-
bei ein zeitlos gutes Instrument bleiben.
Der Jobwechsel als Normalfall
Die Bereitschaft, sich mit einem neuen Arbeitgeber zu einigen, ist unter Arbeitnehmern so hoch wie noch nie. Foto: dpa/Christin Klose


